
10 • Kultur   

Unerkannte Sphinx 
Steinfigur wurde nach dem Zweiten Weltkrieg aus den Trümmern der 
Universitätsbibliothek geborgen

Von Dagmar Klein

In dieser Reihe wurde vor Jah­
ren bereits die steinerne Eule 
vorgestellt (Nr. 10, März 2008), 
die im Erdgeschoss der Uni­
versitätsbibliothek auf dem 
Boden hockt. Einst schmückte 
sie die Spitze des Frontgiebels 
der 1905 eröffneten Univer­
sitätsbibliothek an der Bis­
marckstraße. Die Bomben des 
Zweiten Weltkriegs hinterlie­
ßen eine Ruine an dieser Stelle, 
aus dem Schutt wurde neben 
der Eule noch eine weitere 
Steinfigur gerettet, die jedoch 
an wenig sichtbarer Stelle im 
Außenraum des Philosophi­
kums 1 aufgestellt wurde. Am 
rückwärtigen Personalein­
gang des Bibliotheksgebäudes 
steht sie wenig beachtet und 
unerkannt. Eine Gießener Ta­
geszeitung titulierte sie mal 
als antike Göttin – doch bei 
genauer Betrachtung handelt 
es sich um eine Sphinx. 

Die aus der griechischen My­
thologie stammende Figur ist 
definiert als ein Mischwesen 
aus geflügeltem Löwe und Frau. 
Die Sphinx galt als geheim­
nisvoll und unheilbringend, 
erst Ödipus konnte das von 
ihr gestellte Rätsel lösen und 
wurde dadurch zum Herrscher 
von Theben. Allerdings folgte 
auch für ihn das Unheil auf 

dem Fuße, bekanntlich gelang 
dies durch Heirat mit der Herr­
scherwitwe, die seine Mutter 
war; was er zu spät erfuhr.

In der Kunst und Literatur 
wurde die Sphinx zur geheim­

nisumwitterten, erotisch auf­
geladenen, männerverschlin­
genden Schönheit, schließlich 
domestiziert als Wächterin 
am Tempeleingang. Und Letz­
teres dürfte auch der Grund 
sein, warum der Frontgiebel 
der Bibliothek an seinen ab­
schwingenden Enden gleich 
zwei Sphinxfiguren erhielt. 
Offenbar benötigte die Eule 
der Weisheit in damaliger Les­
art Wächter(innen) zu ihrem 
Schutz.
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Schon gesehen? Die Sphinx am 
Personaleingang der UB.

Einst schmückte die Sphinx die Spitze des Frontgiebels der Universitäts-
bibliothek an der Bismarckstraße.
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Immer auch noch etwas Anderes 
Martin Gärtner ist in seiner zweiten Gießener Phase am Institut für Musikwissenschaft und 
Musikpädagogik gelandet – Reicher Fundus an selbst gemachten und selbst verantworteten 
Erfahrungen hilft bei vielseitigen Aufgaben

Von Hans-Jürgen Linke 

 „Meine zweite Gießener Phase“, 
nennt Martin Gärtner das Leben, 
das er seit etlichen Jahren lebt. 
Es ist ein Leben mit einer festen 
Stelle am Institut für Musikwis­
senschaft und Musikpädagogik 
der JLU, mit eigener Familie und 
Verantwortung für ein gut funk­
tionierendes Alltagsleben, da­
zu reichhaltig ausgestattet mit 
sehr verschiedenen pädagogi­
schen, didaktischen und künst­
lerischen Aufgaben. Aber nicht 
mehr im, sondern nur noch in 
der Nähe des Stadttheaters, in 
das es ihn gleichwohl immer 
wieder zieht. 

Das war in der ersten Gieße­
ner Phase anders. Die erste Gie­
ßener Phase fällt in die frühen 
neunziger Jahre des 20. Jahrhun­
derts. Jost Miehlbradt, bis 1993 
Intendant des Stadttheaters Gie­
ßen, hatte Martin Gärtner als 
Chordirektor engagiert. Wäh­
rend der Intendanz Robert Tan­
nenbaums, also ungefähr nach 
zwei Gießener Jahren, wechsel­
te er nach Koblenz, wo alles an­
ders wurde.

Martin Gärtner hat in Karlsru­
he Schulmusik und in Detmold 
Dirigieren studiert. Im weiten 
Feld der Musik ist er also mindes­
tens immer in zwei Aufgaben­
bereichen aktiv gewesen. Seine 
erste Anstellung nach dem Stu­
dium hatte er in Darmstadt als 
Korrepetitor. Als Chorleiter in 
Gießen hat er auch Kapellmeis­
ter­Aufgaben wahrgenommen, 
die dann in Koblenz zu seiner 
Hauptaufgabe wurden.

Dort hat er mit dem Kabarett 
angefangen, das ihn nach drei 
Koblenzer Jahren fortan freibe­
ruflich beschäftigte. Er ist mit 
Lieder­ oder Literatur­Program­
men, als Sänger, als Darsteller 
und als Begleiter auf der Bühne 
gewesen. Allerdings, wie er heu­
te sagt, ohne daraus eine tragfä­
hige Perspektive gewinnen zu 
können. Wenn man vor allem 
Lieder und Texte anderer im 
Programm hat, sei man in der 
Kabarett­ und Kleinkunst­Szene 
immer nur zweite Wahl. 

Ein ernsthafter Versuch, daran 
etwas zu ändern, war das Män­
ner­Kabarett­Stück „Der Kragen 
des Molches“, das er zusammen 
mit Stefan Balzer schrieb und 
das die beiden am Gießener 

Stadttheater auf der Studio­
bühne aufführten. Ein anderer 
Versuch war seine Zusammen­
arbeit mit Katja Ebstein, die in 
der zweiten Hälfte der neunziger 
Jahre längst nicht mehr Schla­
ger sang, sondern mit literari­
schen Programmen unterwegs 
war und sich dabei von Martin 

Gärtner am Klavier begleiten 
ließ. Es gab „Theaterklatsch und 
Operntratsch“, „Kreisleriana“, 
eine Hommage an Georg Kreis­
ler, und mit Tanja Haller die 
Produktion „Beziehungsweisen“. 
Und auch den „König Ödipus“, 
den man aus dem Gießener The­
aterstudio kennt, rechnet er im 
weitesten Sinne unter seine Ka­
barett­Programme. 

Wobei die Chronologie der 
Ereignisse und Produktionen 
und Partner nicht immer sofort 
sekundengenau zur Verfügung 
steht. Martin Gärtner zuckt ent­
schuldigend mit den Schultern 
und schaut auf seinem Smart­
phone nach der verbindlichen 

Version seiner Vita. Es ist halt al­
les schon ein paar Jahre her. Vie­
les ist parallel oder eng verzahnt 
gelaufen in diesem Freiberufler­
Leben; im Rückblick hat man 
manchmal das Gefühl: gleich­
zeitig. 

Die zweite Gießener Phase 
begann während der Intendanz 

Guy Montavons am Stadttheater. 
Martin Gärtner wurde Gründer 
und Leiter des Kinderchors und 
moderierte die Kinderkonzerte. 
In den künstlerischen Biografi­
en etlicher Gießener Kinder hat 
er nicht nur dadurch bleibende 
Spuren hinterlassen, sondern 
vor allem auch durch seine mu­
sikalische Gesamtleitung von 
Hans Krásas Oper Brundibàr, 
einer Produktion, die am An­
fang des Jahrhunderts von der 
Gießener Musikschule ausging. 
Vor drei Jahren tauchte das Stück 
in einer neuen Inszenierung im 
Programm des Stadttheaters in 
einer Koproduktion mit der Mu­
sikschule wieder auf.

Am Institut für Musikwis­
senschaft und Musikpädagogik 
hat Martin Gärtner eine Stelle 
als Musikerzieher für Sing­ und 
Ensembleleitung, Korrepetition 
und Projektarbeit – eine auf den 
ersten Blick verwirrend vielge­
staltige Stellenbeschreibung, die 
aber recht genau zu dem passt, 

was er an praktischen künstle­
rischen Erfahrungen in seinem 
bisherigen Leben angesammelt 
und produziert hat. 

„Es hat eben“, sagt er, „bei al­
lem, was ich gemacht habe, im­
mer auch noch etwas Anderes 
gegeben, was mich interessiert 
hat.“ Was er studiert hat, war 
vor allem Ausgangspunkt und 
Basis für selbst produzierte Er­
fahrungen, und es sind diese 
selbst gemachten und selbst 
verantworteten Erfahrungen, 
aus denen er für seine Lehrtätig­
keit an der Universität und für 
seine künstlerischen Projekte, 
von denen er nicht lassen mag, 
schöpft.

Als König Ödipus am Gießener Stadttheater: In Bodo Wartkes Adaption erzählt Martin Gärtner am Klavier den 
Stoff in einer witzig-ironischen Art – und spielt alle Rollen selber. 

Hannah Wolf: Collage aus „Wurstserie“. Larissa Schmidt: Bruchpilot.
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Breites Spektrum an Techniken und Themen
Was macht die Kunst? – Das Institut für Kunstpädagogik zeigt noch bis zum 22. Mai Abschluss- und Projektarbeiten im KiZ – Studierende bieten 
Führungen an

dit. Unter dem Titel „Was macht 
die Kunst“ präsentiert das In sti­
tut für Kunstpädagogik unter 
der Leitung von Prof. Dr. Johan­
na Staniczek, Prof. Dr. Ansgar 
Schnurr und den derzeitigen 
Gastprofessoren Ingke Günther 
und Jörg Wagner eine Auswahl 
an künstlerischen Arbeiten von 
Studierenden und Absolventin­

nen. Hierdurch werden dem Gie­
ßener Publikum aktuelle Einbli­
cke in das vielfältige Schaffen 
des Instituts geboten.

Das KiZ („Kultur im Zentrum“ 
in der Kongresshalle, Südanlage 
3a, Gießen) hat sich mittlerweile 
als Präsentationsort der alljährli­
chen Ausstellung etabliert. Dort 
werden die Werke noch bis zum 

22. Mai 2016 jeweils Dienstag bis 
Sonntag von 10 bis 17 Uhr zu se­
hen sein. Der Eintritt ist frei.

Begleitend zur Ausstellung 
bieten die Studierenden Füh­
rungen an, die vertiefende Ein­
blicke ermöglichen und Besu­
cherinnen und Besucher zum 
Gespräch über die Arbeiten 
einladen. Insgesamt 13 Künst­

lerinnen und Künstler sind bei 
der diesjährigen Ausstellung 
vertreten. Von Malerei, Druck­
grafik und Fotografie über col­
lagierte, plastische und konzep­
tionelle Arbeiten eröffnen die 
gezeigten Werke sowohl tech­
nisch als auch thematisch ein 
breites Spektrum an künstleri­
schen Auseinandersetzungen.
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